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DIE PAPYRUS- UND OSTRAKASAMMLUNG 
DER UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK LEIPZIG 
Geschichte, Bestand und wissenschaftliche Erschließung 
REINHOLD SCHOLL 
1. Geschichte der Leipziger Papyrus- und Ostrakasammlung 
und ihrer Erforschung 
Die Leipziger Papyrus- und Ostrakasammlung war zwar nicht die erste, aber auch 
nicht die letzte, die in Deutschland angelegt wurde. Schon vor 1865 waren einige 
Papyri nach Leipzig gelangt, und zwar u.a. durch Konstantin von Tischendorf (1815–
1874), dem Leipzig Teile des bekannten Codex Sinaiticus verdankt. Einige dieser 
Texte wurden von Carl Wessely (1860–1931) veröffentlicht.1 Sie werden in der 
Fachwelt als „P. Leipz.“ zitiert. Die Originalpapyri sind in diesem besonderen Fall 
wirklich originell aufbewahrt. Sie wurden nämlich in ein Exemplar dieser Ausgabe 
eingeklebt (Abb. 1).2 Das hat natürlich den Nachteil, dass Überprüfungen von 
Lesungen auf der Rückseite nicht möglich sind. 
An der eigentlichen Gründung der Leipziger Papyrussammlung im Jahr 1902 
waren drei Institutionen bzw. Personen beteiligt: Der Leiter des sächsischen Staats-
ministeriums für Kultus und öffentlichen Unterricht, Kurt Damm Paul von Seydewitz 
(1843–1910), die königlich sächsische Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig 
sowie die Verwaltung der Albrechtstiftung zu Leipzig. Diese drei haben finanzielle 
Mittel zur Verfügung gestellt, so dass im Sommer 1902 mit der Erwerbung 
ägyptischer, also aus Ägypten stammender, griechisch geschriebener Papyri 
begonnen werden konnte.  
Zur gleichen Zeit hatten sich auch verschiedene Bibliotheken, Museen, Univer-
sitätsinstitute wie auch Privatpersonen zum Deutschen Papyruskartell3 
zusammengeschlossen, um gemeinsam Papyri zu erwerben und – nicht gerade für 
die Wissenschaft förderlich – durch Versteigerung auf die einzelnen Teilnehmer 
                                                                
1 Wessely, Carl (Hg.): Die griechischen Papyri der Leipziger Universitätsbibliothek 
(Verhandlungen der Königlichen Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 37: 237–
275), Leipzig 1885, Nr. 1–35. 
2 UB Leipzig, Cod. gr. 67. 
3 Primavesi, Oliver: Zur Geschichte des Deutschen Papyruskartells. In: Zeitschrift für 
Papyrologie und Epigraphik 114 (1996), S. 173–187. 
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aufzuteilen. Der Zusammenschluss kam deshalb zustande, weil man fürchtete, die 
Papyruspreise würden in die Höhe steigen, wenn alle als Einzelkäufer in Ägypten 
aufträten. Es gab im Deutschen Papyruskartell zwei Abteilungen: die Abteilung A für 
griechische dokumentarische und die Abteilung B für griechische literarische Papyri. 
Leipzig gehörte beiden an. Die vom Kartell beauftragten Aufkäufer Dr. Ludwig 
Borchardt (1863–1938) und Dr. Otto Rubensohn (1867–1964) machten vor Ort 
jeweils eine Aufstellung, was in den blechernen Behältnissen, die zur Versteigerung 
anstanden, enthalten war. Dann musste von den Teilnehmern meistbietend 
gesteigert werden. Voraussetzung war, dass man noch genügend Geld auf dem 
einzurichtenden Konto in Kairo hatte. Dieses Verfahren hatte zur Folge, dass 
bisweilen zusammengehörende Papyri bzw. Fragmente auf verschiedene 
Sammlungen verstreut wurden. Über das Los- und Ersteigerungsverfahren sind in 
Leipzig selbst keine Unterlagen mehr erhalten, wohl aber in Straßburg, das damals 
zum Deutschen Reich gehörte. 
 
Abb 1: P. Leipz. mit eingeklebtem Originalpapyrus: Cod. gr. 67 
 
Dass Leipzig in der Folgezeit ein Zentrum der Papyrusforschung wurde, lag nicht 
zuletzt auch an den Lehrstuhlinhabern des Faches Alte Geschichte. Besonders die 
Berufung von Ulrich Wilcken (1862–1944) im Jahr 1906 auf das neu geschaffene 
 
  
 
3 
 
Ordinariat für Alte Geschichte ist hier zu nennen. Denn Ulrich Wilcken, ein Schüler 
Theodor Mommsens (1817–1903), kann mit einigem Recht als Begründer der 
wissenschaftlichen Papyrologie gelten. Theodor Mommsen hat im Übrigen von 
seinem Literatur-Nobelpreis, den er für seine „Römische Geschichte“ erhalten hatte, 
eine noble finanzielle Zuwendung der Leipziger Papyrussammlung zukommen las-
sen. Ulrich Wilcken gab seit 1900 die von ihm gegründete Zeitschrift Archiv für 
Papyrusforschung und verwandte Gebiete heraus. Sein Nachfolger, Julius Beloch 
(1854–1929), war nur kurze Zeit in Leipzig tätig, nämlich von 1912 bis zum Winter-
semester 1913/14. Dessen Nachfolger wiederum, Johannes Kromayer (1859–1934), 
richtete dann eine eigene „Abteilung für Hilfswissenschaften auf dem Gebiet der 
Alten Geschichte“ ein, deren Leiter PD Dr. Otto Theodor Schulz (1879–1954) wurde. 
Seit den Tagen von Ulrich Wilcken war Friedrich Oertel (1884–1975) Assistent in 
Leipzig. Er wurde 1922 von Ludolf Harmening abgelöst. Von 1927 bis 1943 hatte 
Helmut Berve (1896–1979) den Lehrstuhl für Alte Geschichte inne. Nach dem Krieg 
wurde der Neuanfang 1946 mit dem damaligen Nestor der Papyrologie, dem 73–
jährigen Wilhelm Schubart (1873–1960) gemacht. 
In verschiedenen wissenschaftlichen Organen wurden kurz nach dem Erwerb ei-
nige wenige Stücke aus der Sammlung publiziert. Aber eine richtige, dem damaligen 
wissenschaftlichen Standard entsprechende Edition nahm erst der Rechtshistoriker 
Ludwig Mitteis zusammen mit Ulrich Wilcken vor. Sie erschien unter dem Titel 
Griechische Urkunden der Papyrussammlung zu Leipzig.4 Sie wird in der Fachwelt als 
„P. Lips. I“ zitiert. Dort sind 107 Papyri und 16 Ostraka ediert, mit kurzer äußerer 
Beschreibung, griechischem Text und einem Kommentar. Eine Übersetzung erschien 
den damaligen Bearbeitern nicht bei allen Texten nötig. Mit dieser Edition hatte es 
aber dann sein Bewenden. Zwar sind noch einige wenige Texte später von 
verschiedenen Bearbeitern veröffentlicht worden, doch eine Edition P. Lips. II als 
Fortsetzung hat es so bald nicht gegeben, weil u.a. die Besetzung des Lehrstuhles 
Alte Geschichte bzw. der dazugehörigen Mitarbeiter in der Folgezeit keine Papyro-
logen mehr aufzuweisen hatte. Zwar wurde nach dem Zweiten Weltkrieg – wie 
bereits gesagt – mit der Berufung von Wilhelm Schubart nochmals ein wirklich 
ausgewiesener Fachmann gefunden, doch war damals der Schwerpunkt in For-
schung und Lehre in den Altertumswissenschaften anders ausgerichtet.  
Neben ersten Eintragungen in das Inventarbuch, mit dem gleich zu Beginn mit 
der Anlegung der Sammlung begonnen wurde, gibt es zwei Versuche, einen Katalog, 
d.h. eine Kurzbeschreibung, anzufertigen. Diese Ansätze stammen noch aus den 
1930er Jahren von Ludolf Harmening. Das alte Inventarbuch aus dem Jahr 1902 und 
die anderen Versuche enthalten folgende Angaben: Inventarnummer, eine Standort-
nummer, deren Bezug nicht mehr zu ermitteln ist, später kam noch eine Fachnum-
mer hinzu, die sich auf den Aufstellungsort in den Schränken der Handschriftenab-
                                                                
4  Mitteis, Ludwig (Hg.): Griechische Urkunden der Papyrussammlung zu Leipzig, mit einem 
Beitrag von Ulrich Wilcken. Leipzig: Teubner, 1906. 
 
  
 
4 
 
teilung bezieht; diese ist ebenfalls nicht mehr gültig, da die Papyri jetzt nach laufen-
der Inventarnummer stehen; es folgt eine Rubrik Gegenstand, wichtig ist auch die 
folgende: Art der Erwerbung. Es folgen Aktennummer und schließlich Bemerkungen.  
Das als Inventarbuch II gezählte Verzeichnis ist ein kleiner Katalog zur „Editionsfä-
higkeit der präparierten Stücke“, der eine laufende Nummer, die Inventarnummer, 
den Standort, Zeit, Beschreibung und die Bestimmung der Urkundenform, ob Brief, 
Eingabe, Testament, Zauberpapyrus, Quittung usw., enthält. Am Ende hat dann der 
Bearbeiter vermerkt, ob der Text für eine Publikation geeignet sei oder nicht. 
Das sogenannte Inventarbuch III wurde 1936 angelegt. Es beginnt wieder mit 
Inventarnummer 1, enthält Standortnummer, Ausgabe (bezieht sich auf die Edition 
P. Lips.), Inhalt, Ursprungsort und Zeit sowie ein Feld für Bemerkungen.  
Es handelt sich um rund 650 Texte, die in dieser Art und Weise inventarisiert und 
katalogisiert wurden. Nach dem Zweiten Weltkrieg sind weitere 400 Texte in Berlin 
verglast worden, die aber im Inventarbuch IV lediglich eine Inventarnummer 
bekommen haben und deren äußere Maße (Höhe und Breite) vermessen worden 
sind, obwohl Rubriken für Gegenstand und Erwerbung sowie Bemerkung vorgesehen 
waren. 
Ein weiteres Problem bestand darin, dass oft mehrere Texte, die gar nichts mitei-
nander zu tun haben, zusammen verglast und zusätzlich auf einer Papierauflage 
fixiert worden sind, so dass die Rückseite nicht einzusehen ist. 
Außerdem wurden aus Gründen der Platzersparnis auch auf die Rückseite dieser 
Unterlage Papyri aufgeklebt. Nur wenn auf der Rückseite eines Papyrus Schrift-
spuren zu erkennen waren, wurde ein Loch in die Papierzwischenlage geschnitten. 
Mittlerweile sind alle Papyri einzeln verglast. 
2. Bestand 
Bei der Wiederaufnahme der Arbeit an der Papyrus- und Ostrakasammlung 1993 
bestand die Papyrussammlung aus zwei Teilen: einem altinventarisierten und ver-
glasten Bestand von ca. 1.000 Papyri und 25 unterschiedlich großen Blechkisten, z. 
T. mit Herkunftsvermerken, mit unbehandelten Papyri, deren Zahl geschätzt etwa 
5.000 beträgt. Darunter sind auch zwei Kisten mit bemalter Mumienkartonage und 
eine Mumienmaske. Auch mehrere Seiten eines Pergamentkodex lagen in einer 
dieser Kisten, der sich jetzt als koptisches Markusevangelium herausgestellt hat. Die 
Papyri in diesen Blechkisten wurden im Sommer 1994 nach einer Grobsichtung und 
Erfassung nach Sprache, literarisch oder dokumentarisch, zeitlicher Einordnung und 
Beschreibung des Zustandes in säurefreies Papier und ebensolche Kartons umge-
bettet. Die Leipziger Sammlung ist eine der größeren innerhalb Deutschlands. Bisher 
(Stand Februar 2011) sind etwa 4.600 Objekte inventarisiert und z.T. katalogartig 
erfasst: fast 3.000 Papyri, 12 Pergamentblätter, fünf Hadernpapierseiten und 1.584 
Ostraka. 
Die Texte aus der Papyrussammlung verteilen sich chronologisch wie folgt: Aus 
ptolemäischer Zeit (323–30 v. Chr.) stammen lediglich 61 Papyri, aus römischer Zeit 
(30 v. Chr. – 284 n. Chr.) 1.321 und aus byzantinischer Zeit (284 n. Chr. – 7. Jh.) und 
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arabischer Zeit (7. Jh.–11. Jh. n. Chr.) 1.990. Die Leipziger Papyrussammlung hat 
eindeutig einen Schwerpunkt in der Spätantike und hier noch einmal im 4. Jh. n. Chr., 
das mit 917 Papyri vertreten ist.  
Hinsichtlich der Sprache setzt sich die Papyrussammlung bisher folgendermaßen 
zusammen: Griechisch 2.577, Arabisch 87, Koptisch 56, Latein 20, Demotisch elf, 
Hieratisch zwei, Aramäisch eins, einige sind zweisprachig, und zwar Griechisch-
Demotisch 23, Griechisch-Latein 19, Griechisch-Koptisch 23, Griechisch-Arabisch 18 
und Koptisch-Arabisch drei sowie einige, wegen zu wenig erhaltener Schrift nicht 
identifizierbare. 
Die überwiegende Zahl der Zeugnisse sind dokumentarische Texte. Lediglich 72 
sind bisher literarischer und zehn paraliterarischer Natur, wobei zur letzteren 
Gruppe beispielsweise auch Zaubertexte gehören.  
Inhaltlich haben die Papyri folgende Themen, wobei natürlich ein Papyrus meh-
reren Kategorien angehören kann. 594 beschäftigen sich mit Handel und Verkehr, 
491 mit allgemeiner Verwaltung, 368 Texte haben privaten Zahlungsverkehr zum 
Thema, in 331 geht es um Rechtsbeziehungen zwischen Privatpersonen, darunter 31 
Kauf- und 59 Pachtverträge, in 228 handelt es sich um Landwirtschaft, 220 gehören 
dem Steuerwesen an, 179 sind Privatbriefe, 24 gehören zum Thema Kultus, 12 
stammen aus dem Bereich Zauberei und Astrologie und fünf sind medizinischen 
Inhalts, alles in Allem authentische Texte aus dem antiken Alltagsleben. Wissen-
schaftlich ediert sind davon nur 222 Texte. Vermisst werden seit der im Jahr 1978 
vorgenommenen Inventur 87 Papyri, die möglicherweise während des Zweiten 
Weltkrieges verloren gegangen sind. Infolge der Kriegseinwirkungen sind von den 
108 Kolumnen des Papyrus Ebers die Kolumnen 48–49, 80–82, 99–105 vollständig 
verloren und 54, 55, 94, 98 und 106 nur noch beschädigt und fragmentarisch vor-
handen. 
Zur Papyrussammlung gehört auch eine Ostrakasammlung. Die Ostraka, be-
schriebene Tonscherben, befanden sich 1993 eingetütet in Briefkuverts, die Mehr-
zahl noch nicht inventarisiert, in Schubladen eines großen Holzschrankes. Sie wurden 
mit Umzug der Sondersammlungen in die jetzigen Räume im 4. Obergeschoss in 
Stahlschränken auf säurefreien und rutschfesten Unterlagen untergebracht und 
nach Sprachen sortiert. Ihre Zahl beträgt nach der im Jahr 2010 vervollständigten 
Inventarisierung 1.584, davon sind 650 in Griechisch, 275 in Demotisch, 18 in Grie-
chisch-Demotisch, 634 in Koptisch, einer in Latein, drei in Meroitisch, drei in einer 
bisher nicht identifizierten Sprache beschriftet. Davon sind 26 Ostraka, darunter 20 
griechische, vier demotische und zwei bilingue Dokumente publiziert.5 Die Mehrzahl 
der Ostraka sind dokumentarischer Natur. Die zeitliche Verteilung reicht von der 
frühen Ptolemäerzeit (3. Jh. v. Chr.) bis in die arabische Zeit im 10. Jh. n. Chr. 
                                                                
5  Näheres in dem Beitrag von Nadine Quenouille. 
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3. Wissenschaftliche Erschließung der Papyrus- und Ostrakasammlung 
in der Gegenwart 
Die neuere wissenschaftliche Bearbeitung begann im Jahr 1998, als mit Hilfe der Fritz 
Thyssen Stiftung für zwei Jahre eine wissenschaftliche Mitarbeiterstelle geschaffen 
werden konnte, auf der Ruth Duttenhöfer einen Band Leipziger Papyri vorbereitete: 
Griechische Urkunden der Papyrussammlung zu Leipzig (P. Lips. II).6 Diese Edition 
bietet neben dem griechischen Text eine Einleitung, eine deutsche Übersetzung und 
einen ausführlichen historisch-philologischen Kommentar sowie schwarz-weiß 
Abbildungen zu jedem der 29 edierten Papyri.  
 
Abb 2: Anfang des Papyrus Ebers 
 
3.1. Das Papyrusprojekt Halle-Jena-Leipzig 
Die wissenschaftliche Erschließung der Leipziger Papyrussammlung würde auf die 
eben beschriebene Art und Weise ein Endlosunternehmen sein. Deshalb wurde im 
Jahr 2001 die Idee geboren, die Papyrussammlungen in den neuen Ländern, nämlich 
in Halle, Jena und Leipzig, gemeinsam zu digitalisieren, zu katalogisieren und die 
Ergebnisse im Internet der Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen. Die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft hat das Projekt insgesamt fünf Jahre lang für Leipzig ge-
fördert.  
Digitalisierung, Multimedia und Internet heißen die neuen Zauberworte. Von alt-
ehrwürdigen Institutionen wie Bibliotheken, Museen und sonstigen Sammlungen 
                                                                
6 Duttenhöfer, Ruth (Hg.): Griechische Urkunden der Papyrussammlung zu Leipzig (P. Lips. 
II), mit einem Beitrag von Reinhold Scholl (Archiv für Papyrusforschung Beiheft 10), Mün-
chen/Leipzig: Teubner, 2002. 
 
  
 
7 
 
wird verlangt, ihre Sondermagazine zu öffnen und die kostbaren und zum Teil ein-
zigartigen Bestände im World Wide Web zu präsentieren. Alles muss jederzeit zu-
gänglich sein. Dieser durchaus teilweise berechtigten Forderung stehen Argumente 
wie Bestandssicherung, Bestandserhaltung und Bestandserschließung gegenüber. 
Beide Verhaltensweisen, nämlich sich den neuen Medien anzubiedern oder aber sich 
strikt zu verweigern, führen in der Regel nicht zum gewünschten Ziel und stellen 
außerdem keine der beiden Seiten zufrieden. Deshalb gilt die Maxime: Man muss die 
Chancen der neuen Medien und Techniken nutzen und die damit eventuell ein-
hergehenden Risiken zu vermeiden oder, wo das nicht geht, zumindest zu minimie-
ren versuchen.  
Bei der Umsetzung des Papyrusprojektes Halle-Jena-Leipzig waren vier Schritte 
zu beachten: Restaurierung, Digitalisierung und Verfilmung, Katalogisierung sowie 
Internetpräsentation. 
 
3.1.1. Restaurierung 
Die Restaurierung ist ein wichtiger Bestandteil des Projektes. Denn es mussten und 
müssen an den meisten Objekten in Halle, Jena und Leipzig noch restauratorische 
und konservatorische Maßnahmen durchgeführt werden. Die Restaurierungswerk-
statt der Universitätsbibliothek Leipzig ist für alle drei Papyrusstandorte zuständig.7 
 
3.1.2. Verfilmung und Digitalisierung 
Die Sicherheitsverfilmung und die Herstellung eines digitalisierten Bildes wurden zu-
nächst für alle drei Sammlungen in der Thüringer Landes- und Universitätsbibliothek 
in Jena (ThULB) durchgeführt. Für die Langzeitarchivierung wird ein schwarz-weiß 
Negativ-Film hergestellt. Das digitalisierte farbige Master-Image wird mit 600 dpi als 
unkomprimierte TIF-Datei gespeichert. Das TIF-Format wurde deshalb gewählt, 
damit auch spätere Forscher auf ein Medium zurückgreifen können, das einen 
gewissen Standard in der schnelllebigen digitalen Welt bietet. Verfilmung und 
Digitalisierung geschahen in Jena gleichzeitig in einem sogenannten Hybrid-
Verfahren. Für das Internet werden diese Bilddaten auf 300, 100 und 72 dpi verklei-
nert und im JPG-Format angeboten. Die Sicherheit spielt insofern eine große Rolle, 
weil Leipzig hier leidvolle Erfahrungen hat sammeln müssen. Von dem berühmten 
Papyrus Ebers sind nämlich in den Wirren am Ende des Zweiten Weltkrieges im 
Auslagerungsort Rochlitz an der Mulde einige Tafeln verloren gegangen.8 Bei der 
Rekonstruktion konnte man sich auf die kurz nach dem Ankauf erfolgte prachtvolle 
Faksimile-Ausgabe stützen.  
Seit Beginn des Jahres 2005 werden die Leipziger Papyri mit einer hoch auflö-
senden Digitalkamera in der Bibliotheca Albertina digitalisiert.  
                                                                
7 Hierzu siehe den Beitrag von Jörg Graf zur Papyrusrestaurierung. 
8 Scholl, Reinhold: Der Papyrus Ebers. Die größte Buchrolle zur Heilkunde Altägyptens 
(Schriften aus Universitätsbibliothek 7), Leipzig: Univ.-Bibl., 2002. 
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3.1.3. Katalogisierung 
Die wissenschaftliche Katalogisierung wird am jeweiligen Standort durch einen 
wissenschaftlichen Mitarbeiter durchgeführt. In Leipzig waren das Silke Trojahn, 
Daniela Colomo, Nadine Quenouille und Marius Gerhardt. Die bei der Katalogisie-
rung gewonnenen Daten werden im Standard-Format XML abgespeichert, damit sie 
auch in ferner Zukunft noch abgerufen werden können. Die dabei entstandene Da-
tenbank auf MyCoRe-Basis dient gleichzeitig als Inventarbuch, Katalog, internes 
Arbeitsinstrument und Grundlage für spätere Editionsvorhaben. Es wurden wegen 
der Besonderheit dieser Quellengattung zwei Datenerfassungsmasken erstellt. In der 
einen werden alle Informationen zu dem Schriftträger, in der anderen die Informati-
onen zu den darauf geschriebenen Texten festgehalten. Neben der Inventarnummer 
als Identifizierung werden u.a. Informationen zu Material, Maßen, Aufbewahrung, 
Sprache, Datierung, Herkunft, Fundort, Erwerbung, Inhalt, Publikation und vieles 
andere mehr ermittelt und zusammengestellt.  
 
3.1.4. Internetpräsentation 
Die durch die Katalogisierung gewonnenen Metadaten und die digitalisierten 
Bilder finden in der auf MyCoRe basierten Datenbank zueinander: http://papyri.uni-
leipzig.de.9 Es gibt verschiedene Recherche-Möglichkeiten: Eine einfache allgemeine 
Suche, eine Volltext-Suche sowie Suchen getrennt im Schriftträger oder im Text. Ein 
Glossar erläutert den Nutzerinnen und Nutzern die unumgänglichen Fachtermini. 
Für den Nutzer ist die hierarchische Struktur bei der Rubrik Textthema, in der es 
um den Inhalt der Papyri geht, von großem Vorteil. Bei bereits veröffentlichten 
dokumentarischen Papyri wird ein Link zur Duke Databank of Dokumentary Papyri 
bei http://papy-ri.info gelegt, in der die griechischen Texte aller publizierten doku-
mentarischen Papyri und Ostraka gespeichert und online zugänglich sind, so dass der 
Leser den griechischen Text in einem gängigen griechischen Zeichensatz lesen kann. 
Ein Link führt zum Heidelberger Gesamtverzeichnis10, das alle veröffentlichen 
dokumentarischen Papyri mit den entsprechenden Metadaten anbietet. Bei literari-
schen Papyri folgt ein Verweis auf die Leuven Database of Ancient Books.11 Bei 
paraliterarischen Papyri wird zu dem Catalogue of Paraliterary Papyri verlinkt.12 
Diese Verlinkungen und Verweise sind ein Indiz dafür, dass die Papyrologinnen 
und Papyrologen weltweit die neuen Techniken nutzen und dass die berühmte ami-
citia papyrologorum keine reine Floskel ist. 
Digitalisierung und Präsentation im Internet sind nicht Selbstzweck, sondern ha-
ben in erster Linie dienende und unterstützende Funktionen. Das Verfilmen und 
Scannen dient dem Bestandsschutz, da die Originale nicht mehr so häufig bewegt 
                                                                
9 Zu weiteren Erschließungs- und Digitalisierungsprojekten im Bereich der Papyrus- und 
Ostrakasammlung siehe die Beiträge von Nadine Quenouille und Marius Gerhardt. 
10 http://www.rzuser.uni-heidelberg.de/~gv0/gvz.html. 
11 http://www.trismegistos.org/ldab. 
12 https://perswww.kuleuven.be/~u0013314/paralit.htm. 
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und dem Licht ausgesetzt werden müssen. Damit wird einer Beschädigung der Ob-
jekte vorgebeugt. Katalogisierung bzw. Kurzbeschreibung dienen auch der Einord-
nung und Zuschreibung der digitalisierten Bilder. Denn Abbildungen von Papyri allein 
sind gleichsam wertlos. Die Kurzbeschreibung ist auch eine Vorstufe für die 
notwendige wissenschaftliche Edition der Papyrustexte, die aus Transkription, Über-
setzung und philologisch-historischem Sachkommentar besteht. „Katalogisat“ und 
„Digitalisat“ im Internet dienen auch der besseren Kommunikation zwischen den 
Wissenschaftlern. Denn mit Hilfe der Kurzbeschreibung und den beigefügten Fotos 
lässt sich beispielsweise schnell erkennen, ob Texte aus verschiedenen Sammlungen 
physisch oder auch inhaltlich zusammengehören. Dabei spielen gerade der Schrift-
vergleich und das Bild eine wichtige Rolle. Dass zusammengehörige Fragmente in 
verschiedenen Sammlungen aufbewahrt werden, ist bei dem geschilderten 
Verfahren des Deutschen Papyruskartells nicht selten. Dass dabei unabsichtlich 
Zusammengehöriges getrennt wurde, wird nicht verwundern. Ein schönes Beispiel 
dafür ist P.Lips. Inv. 39, eine vier Meter lange Rolle. Die Vorderseite enthält eine 
Abrechnung über Naturalien, die Rückseite die Psalmen 30,5–55,14. Ursprünglich 
waren die ersten Kolumnen nach Berlin, der Rest nach Leipzig gelangt. Nachdem man 
dies entdeckt hatte, wurde getauscht. Vor einiger Zeit wurde ein weiteres kleineres 
Fragment, das in Bonn liegt und bereits publiziert ist, als zugehörig entdeckt.13 Hier 
konnte man nun mit Hilfe einer Fotomontage die Fragmente zumindest virtuell zu-
sammenfügen. 
Die Möglichkeit, kleinere Archive zu finden, wird mit Hilfe der Digitalisierung und 
Onlinepräsentation beträchtlich erhöht. Unter einem „Archiv“ versteht die Papy-
rologie Texte, die ein und dieselbe Person oder Familie betreffen oder die durch 
einen Sachverhalt inhaltlich eng zusammengehören. Damit kann auch das Einzel-
zeugnis in einen größeren Kontext gestellt und sein historischer Aussagewert erhöht 
werden. Im Zuge der bisherigen Erschließung sind einige neue antike Archive ent-
deckt und bereits bekannte durch neue Texte erweitert worden. In letzterem Fall 
wird ein Link zu der Leuvener Datenbank mit den antiken Archiven gelegt.14 
Diese Art der Präsentation erlaubt einem größeren Publikum einen Blick auf alte 
und wertvolle Kulturgüter, die aus Gründen der Bestandserhaltung nicht regelmäßig 
im Original gezeigt werden können. Vielleicht wird der Betrachter dadurch angeregt, 
wenn sich die Gelegenheit bietet, die Originale selbst anzuschauen.  
 
 
 
 
                                                                
13 Colomo, Daniela/Scholl, Reinhold: Psalmen und Rechnungen: P.Bonn.Inv. 147 + P.Lips. I 97. 
In: Zeitschrift für Papyrologie und Epigraphik 153 (2005), S. 163–167. 
14 http://www.trismegistos.org/arch/index.php. 
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3.2. Editionen 
Neben diesen Digitalisierungsprojekten werden auch weiterhin Papyri und Ostraka 
in der klassischen Art und Weise ediert:  
Colomo, Daniela/Popko, Lutz/Rücker, Michaela/Scholl, Reinhold: Die älteste 
Weltchronik, Europa, die Sintflut und das Lamm. In: Archiv für Papyrusforschung 
56 (2010), S. 1–25, Taf. I–IV. 
Scholl, Reinhold/Homann, Margit: Gesucht und gefunden. Amtliche (?) 
Anweisung zur Unterlassung von Belästigung. In: Archiv für Papyrusforschung 
55 (2009), S. 462–469. 
Scholl, Reinhold: Streit wegen schlechter Behandlung der Ehefrau (?) (P. Lips. 
Inv. 1452 V). In: Eberhard, Raimar/Kockelmann, Holger/Pfeifer, Stefan u.. 
Schentuleit, Maren: „...vor dem Papyrus sind alle gleich!“. Papyrologische 
Beiträge zu Ehren von Bärbel Kramer (P. Kramer), (Archiv für Papyrusforschung 
Beiheft 27), Berlin, New York: De Gruyter 2009, S. 228–233, mit Taf. XIII.  
P. Lips. III ist in Arbeit. Die bisherigen Projekte sind gleichsam eine Vorstufe für eine 
intensivere wissenschaftliche Beschäftigung mit diesen einzigartigen Quellen aus der 
Antike. 
4. Glanzpunkte 
Zweifelsohne ist der Papyrus Ebers (Abb 2) das Prunkstück der Papyrus- und Ostra-
kasammlung. Die mit 18,63 m Länge und 0,30 m Höhe längste und schönste Papy-
rusrolle zur altägyptischen Heilkunde wurde von ihrem Namengeber Georg Ebers im 
Winter 1972/73 in Ägypten gekauft, nach Leipzig in die Universitätsbibliothek 
gebracht und aus konservatorischen Gründen in 29 Teile zerschnitten. Die Papyrus-
rolle stammt aus dem letzten Viertel des 16. Jhs. v. Chr., ist in roter und schwarzer 
Tinte in Hieratisch beschrieben und umfasst 108 Kolumnen, wobei aber die letzte die 
Zahl 110 trägt. Denn der antike Schreiber hat die Ziffern 28 und 29 übersprungen, 
möglicherweise um so auf die Zahl 110 zu kommen, welche das ideale Lebensalter 
der Ägypter darstellt. Acht Kolumnen befinden sich am Ende auf der Rückseite. Auf 
der Rückseite der ersten Kolumne ist der berühmte Kalender mit dem Sothisdatum 
vom 9. Jahr von Amenophis I. (1525–1504 v. Chr.) angebracht, der zur Datierung des 
Papyrus wesentlich beigetragen hat. Seit der Auslagerung während des Zweiten 
Weltkrieges im Schloß Rochlitz an der Mulde fehlen einige Teile, andere sind 
beschädigt. Der Papyrus enthält weit über 800 Einzeltexte, die fast alle Bereiche der 
Heilkunde abdecken. 
Die fragmentarisch erhaltene älteste Weltchronik (P. Lips. Inv. 590 + 1228 + 1229 
+ 1231 + 1232) aus dem ersten Viertel des 2. Jh. n. Chr. ist ebenfalls eine kleine 
Sensation (Abb 3). Sind doch die bisherigen Weltchroniken erst aus dem 4. Jh. n. Chr. 
erhalten. Diese Weltchronik liefert uns Informationen über die Geschichte Europas, 
Ägyptens und Babylons und bietet bei den beiden letzten Regionen 
Herrschernamen, die so nirgendwo sonst bezeugt sind. 
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Abb. 3: Ausschnitt aus der ältesten Weltchronik 
 
 
  
 
